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Trennung von Staat und Kirche
Grlunde - Widerspriiche - Denkanstésse

Die Forderung nach Trennung ist in der Praxis nicht
nur eine Frage des Rechtes. Es ist ein Machtkampf.
Recht haben und Recht bekommen ist bekanntlich
zweierlei. Auf der einen Seite stehen die Gefiihle, auf
der anderen Seite steht der Verstand im Vorder-
grund. Bei diesen unterschiedlichen Positionen wird
es keine befriedigende Losung geben kénnen. Viel-
leicht ist es aber auch gar nicht so wie es scheint.
Vielleicht sind es auch auf der Seite derer, die sich auf
das Recht berufen, lediglich die Gefihle, die sie
antreiben?. Vielleicht wirde es zur Kldrung und zum
gegenseitigen Verstandnis beitragen, wenn die Ge-
fuhle beider Seiten deutlich genannt wirden.

Die eine Seite fuhlt sich besser, wenn alles so bleibt
wie bisher, die andere fihlt sich offensichtlich nicht
wohl, darum will sie die bestehenden Verhaltnisse
nicht tolerieren. Warum nicht ?

Geht es letzteren nur um das Recht aus Prinzip,
oder geht den Befiirwortern der Trennung
tatsachlich personlich etwas verloren, wenn es
so bleibt, wie es ist?

Wenn es nur um die Durchsetzung des Rechts aus
Prinzip ginge und bei einer Volksabstimmung eine
Mehrheit nicht einverstanden ist, warum kénnen die
Beflrworter sich mit diesem Entscheid nicht zufrie-
den geben, obwohl sie als Demokraten ja das Recht
der Mehrheit im Prinzip beflrworten?

Die Befurworter der Trennung sind also - wenn sie
nicht nur aus zwanghaft-pubertdrer Streitlust aktiv
sind - aufgefordert, sich tber ihre eigenen Gefihle
Gedanken zu machen, auch wenn ihnen das als
Uberwiegend kopflastige Menschen nichtleichtfallen
dirfte. Ist es doch gerade der Gefuhlsbereich, den
sie so erfolgreich verdrangen, und der sie daran
hindert, die Gegenseite in ihren Bedurfnissen zu
verstehen und anzuerkennen. Wenn sie sich vorwie-
gend verstandesmassig gegen die Verletzung des
Rechts-Prinzips wehren, dann stellen sie sich auf die
gleiche Stufe mit den Abtreibungsgegnern, denen
die Gefihle und das Schicksal der Frau ziemlich
gleichglltig sind. Wehren sie sich unter Zuhilfenah-
me des Rechts aber vorwiegend gefiihlsmassig ge-
gen eine eigene Zurlcksetzung als Minderheit, dann
sind sie schlechte Demokraten, denen die BedUrfnis-
se der Mehrheit gleichgultig sind.

Es sind also starkere Argumente als nur die juristi-
schen und die personlichen einzusetzen, wenn
Glaubwaurdigkeit und wirklich Erfolg angestrebt
werden. Im Rahmen dieser Abhandlung soll nur kurz
angerissen werden, was gemeint ist. Der Fantasie

sind bekanntlich keine Grenzen gesetzt. Es missten
Argumente sein, die schnell einsichtig im Interesse
beider Seiten liegen.

Trennung von Staat und Kirche ist erforderlich,
wenn unsere Demokratie stabilisiert und mehr
als bisher verwirklicht werden soll, denn Demo-
kratie braucht miindige Menschen und die
Kirche behindert bzw. verhindert diese erfor-
derliche Miindigkeit.

Die Weimarer Republik ist vor allem daran geschei-
tert, dass die Blrger noch hierarchische Strukturen
verinnerlicht hatten, die auch heute noch durch
Kirche und Schule vermittelt werden. Die Kirche
lehnt die Demokratie in ihrer Institution offen ab,
weil diese ihre Kirche von Gott gestiftet sei.

Hier an diesem Punkt des entmindigenden Vor-
bildesvon einem Fuhrerprinzip - Christus, der Messias,
der Gesalbte, der Konig, Erloser, Retter, also Fihrer
- wdre mit der Kritik anzusetzen, wobei nicht einmal
dem Atheismus das Wort geredet werden musste,
sondern einer viel einfacheren, bescheideneren und
ehrlicheren Haltung, dem Agnostizismus. Wer heute
noch behauptet, er wisse, was Gott fur andere will,
der ist mindestens unredlich. Kaum weniger redlich
ist der, der allgemein behauptet, es gabe keinen
Gott. Solange es Politiker gibt, die 6ffentlich ihren
Amtseid erganzen mit der Formel "so wahr mir Gott
helfe", solange gibt es Gott, zumindest in deren
Vorstellung, und ein toleranter Realist muss das
akzeptieren, ohne damit einen solchen Politiker
wahlen zu mussen.

Nicht akzeptiert werden sollte aus Griinden des
Menschenrechts und der Menschenpflicht, dass
bereits Kinder an geistige Drogen herangefiihrt
werden. Nicht anderes ist eine Heilslehre, die
zur Abhangigkeit von einem beliebig inter-
pretierbaren, imaginaren Autoritat, anstatt zur
Eigenverantwortung und in Notlagen zum
Hilfeersuchen an die menschliche Gemeinschaft
fuhrt.

Der jlngst erst in Gottes Namen vertbte Mord an
dem isralischen Politiker Rabin, der von seinen
Gegnern als Gottesgericht begrisst wurde, sollte
endlich alle Menschen guten Willens dazu veranlas-
sen, den Begriff Gott zu vermeiden und Kinder ihre
eigenen religidsen Vorstellungen entwickeln zu las-
sen. Die Kinder-Taufe mit der damit einhergehenden
Indoktrinierung und rechtlichen sowie physischen,
oft lebenslangen Bindung an die Kirche verstosst
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gegen die der Menschenwdrde entsprechenden freie
Entfaltung der Persénlichkeit und muss von
verantwortungsbewussten Menschen entschieden
abgelehnt werden. Aufgabe
derBeflrworter einer Trennung
von Staat und Kirche waére es,
ein detailliertes Welt- und
Menschenbild als geistige Le-
bensgrundlage zu entwerfen
und zu verbreiten, das auch
deneneinen Sinnund Halt gibt,
die noch fahig sind, eine
ganzheitliche - auch gefihls-
massige - Verbundenheit zu
ihrer Mitwelt erleben zu kon-
nen. Ebensoware es eine wich-
tige Aufgabe fur die Befurworter, durch praktische
Beispiele unter Beweis zu stellen, dass auch ohne die
Kirche karitative Einrichtungen und menschliche

lieren."

"Man sollte sich zur heiligsten Pflicht .
machen, dem Kinde nicht zu frih
einen Begriff von Gott beibringen zu
wollen. Die Forderung muss von in-
nen heraus geschehen, und jede
Frage, die man beantwortet, ehe sie
aufgeworfen ist, ist verwerflich.

Das Kind hat vielleicht seine ganze
Lebenszeitdaran zu wenden, um jene
irrigen Vorstellungen wieder zu ver-

Gemeinschaften moglich sind. Mit Konfessions-
losigkeit, Liberalismus, mit Burgerrechten und
Wirtschaftswachstum allein ist eine menschliche Ge-
sellschaft langfristig kaum zu
stabilisieren. Ein Bekenntnis
zum universellen Humanismus
dagegen, zu einem alle Men-
schen vereinenden Menschen-
tum kénnte uns vielleicht eher
weiterhelfen und nicht nur zu
einer Trennung von Staat und
Kirche, sondern vielleicht auch
eher zu einer Trennung der
Zweifelnden von ihrer Kirche
oder sogar zu einer humani-
stischen und agnostischen
Kirche fihren. Humanismus als ethische Orientie-
rung mindiger Menschen, was spricht dagegen?
Rudolf Kuhr, Artilleriestr. 10, D-80636 M{inchen

Friedrich Schiller

Freidenker - Umschau

Ostschweiz

In Abwandlung des Ausspruchs, Liebe gehe durch
den Magen, scheint manchenorts die Devise zu
gelten: "Religion geht durch den Magen".
"Pfarrei-Zmorge" in Verbindung mit einem
"Familiengottesdienst" istin unserer Gegend grosse
Mode geworden. Auch mit "Chliichinderfiire", zu
denen "vor allem die Kleinsten (etwa 2 bis 7 Jahre)
mit ihren Eltern herzlich eingeladen sind", dienen
dem Zweck, moglichstjunge Jahrgange " geistlich zu
betreuen”, das heisst mit katholischen " Glaubens-
wahrheiten" zu impragnieren.

Auch der Hauch von Mystik, der von einem
Fahnentuch ausgeht und bei unkritischen Zeitge-
nossen ein Gefihl von Ehrfurcht und kollektiver
Ruhrseligkeit auslost, lasst sich zur Festigung der
Volksfrommigkeit verwerten. Warum sollten nur
militarische Einheiten, Gesangs- und Turnvereine
eine Fahne besitzen und vorzeigen kénnen? Warum
sollten nicht auch Kirchendiener (Kuster, Mesmer)
Uber ein derartiges verehrungswurdiges Sttick Tuch
verfugen dirfen? Diesem Mangel abzuhelfen, war
Zweck einer kirchlichen Feier auf der Schwagalp bei
Urnasch (AR), bei welcher zwei Fahnenpaten die
ehrenvolle Aufgabe zufiel, das neue Banner des
St. Gallischen Sakristanenverbandes zu entrollen,
das hernach vom friiheren St. Galler Bischof Otmar
Mader eingesegnet d.h. eingeweiht wurde. Dieses
Banner soll die weiblichen und mannlichen Sakristane
"kinftig in Freud und Leid begleiten", wie der
geistliche Herr sich ausdriickte.
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Kanton Ziirich

Katholische Kreise im Kanton Zlrich machen sich
Gedanken Uber das Aufkommen einer super-
katholischen Gemeinschaft, die wegen ihres Auser-
wahltenwahns sektiererische Zige aufweist. Es
handelt sich um einen Ableger der sogenannten
Neokatechumenalen Bewegung. (Man kenntdas
ja: mit hochgestelzten lateinischen oder - noch
wichtigtuerischer - griechischen Ausdriicken gibt
sich die Geistlichkeit den Anschein einer nicht vor-
handenen Wissenschaftlichkeit.) Allein im Kanton
Zirich sollen bereits fiinf solcher Gemeinschaften
bestehen, die im dortigen Weihbischof Peter Henrici
einen Freund und Forderer gefunden haben. Die
Uber mehrere Lander verbreitete Organisation wird
von Wanderlehrern betreut (die sich schon lateinisch
"Itineranten" nennen).

Kanton Luzern

Am 11. Mai dieses Jahres ist in der luzernischen
Gemeinde Kriens die Gondelbahn Krienseregg -
Frakmuntegg - Pilatus eroffnet worden, was in der
dortigen katholischen Gegend natdrlich nicht ohne
feierliche Einsegnung durch den Ortspfarrer gehen
konnte. Ob die Betreiberfirma dank priesterlicher
Segenssprlche besonders lukrative Geschaftser-
gebnisse erwartet, war nicht zu erfahren.

Deutschland
Unter den Sekten gibt es nicht wenige, vielleicht sind
es die meisten, die einem lebensverneinenden



	Trennung von Staat und Kirche : Gründe - Widersprüche - Denkanstösse

